
Jahr der Seni0oren

Die UN hat für 999 eın „Internationales Jahr der Seni0oren“ ausgerufen. Um
dem Anliegen dieses Jahrs gerecht werden, müfßte InNnan gCNAUCT wıssen, ob da-
be1 primär die Senı0ren ın den westlichen Industrieländern der eher An die
alten Menschen ın den Ländern der Dritten Welt gedacht wiırd; enn die Pro-
bleme werden ann jeweıls ganz anderer Art se1n. Alter wırd Ja soz1al detiniert
un hat wenıger mıiıt dem biologischen Verständnis des Alterns Cun, als Inan

bısher ANSCHOMIM hatte. Sınd die „Seni0ren“ WI1eE selbstverständlich 1n das
(z3anze der Gemeıinschatt integriert, werden S1e nıcht Nur beachtet, sondern auch
befragt, annn werden S1e sıch ganz anders tühlen, als WeNn S1e ın Altersheimen
„abgestellt“ den Rändern der Gesellschaft ıhr Daseın „tristen“. Manche VO

ihnen haben keinen Menschen mehr, der sıch S$1e kümmern könnte: Sıe WEeTlI-

den oft wochenlang alleingelassen.
Um och deutlicher VO der westlichen Welt reden: In ıhr werden die Sen10-

ren aufgrund der auf den Kopf gestellten Alterspyramıide VO den anderen Le-
bensaltern als eıne Bedrohung empfunden. Sıe mussen, Sagt_ IMan, nıcht 11UTr für
teures eld unterhalten werden, sondern s1e bestimmen auch durch ıhr Gewicht
be] Wahlen dıe Entscheidungen 1mM Staat wesentlich mıiıt und geben dadurch der
Politik eın eher konservatıves Gepräge Sıe behindern notwendige progressive
Retormen. Es annn nıcht bestritten werden: Hıer bestehen Ängste, zumal VO Se1-
ten der Jüngeren, die nehmen sınd; denn werden S1e nıcht bewufßrt ear-
beitet, tragen S1C eıner weıteren, nıcht wünschenswerten Dıstanzıerung ZW1-
schen den Generationen beı Wırd PS gelingen, diese Ängste abzubauen? Durch
Eiınbindung der Alteren ın dıe Prozesse der Gesellschaft, durch ıhre Partızıpation
an allen wichtigen Vorgängen, ın die s$1Ce auch hre eıgene Lebenserfahrung un
ıhren Rat einbringen können.

Da kreatıve Lösungen auch VO den vorausliegenden Erfahrungen abhängen, Ja
In iıhnen sıch bündeln, ware CS tür eiıne zukünftige Gesellschaft wichtig, gerade
die alten Menschen einzutfordern und sS1@e ın die Lösungen der Zukunft mıiıt hıneıin-
zunehmen. Dıie iınzwischen rüstiıgen Seni0oren bringen sıch nıcht NUur 1ın orofßen
Scharen 1ın den Tourısmus e1n, sondern S1e übernehmen auch viele Ehrenämter ın
Kırche und Gesellschafrt. Dabei ware die beglückende Erfahrung machen: Man
wırd gebraucht, jeder einzelne. Dabe: heißen die Imperatıve, die für eın solches
alterndes Leben gelten: „Die Chancen nutzen, die Zumutungen annehmen, die
Ertüllungen auskosten“ (Altons Auer) Sıe nehmen das Leben ın den Blick
Nıchts erd ausgeblendet auch nıcht die Tatsache, da{fß WI1eEe Romano Guardıni
definierte das Alter „der ber Jahre ausgebreitete Tod‘ 1St das sukzessıve Ab-
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schiednehmen VO Fähigkeıten, VO Wahrnehmungen, VO Tätigkeıiten, VO Be-
zıehungen leben Menschen. Je mehr diese Entwicklungen als Teıl des unteıl-
baren Lebens ANSCHOMME werden, eher können S1C jener Weisheit be1-
tragen, dıe INa  — trüher dem Alter zusprach, eıne Weıisheıit, die aus dem Überblick
aut das (sanze eınes Lebens aufleuchtet.

Man spricht heute 1mM Gegensatz um Produktivvermögen VO „Humankapı-
tal“ Darunter wiırd Jjene Fülle Aa Biıldung un: Ertahrung verstanden, die sıch
Menschen VONN Jugend a angee1gnet haben Wer auf eın langes Leben zurückblik-
ken kann, hat gerade ın diesem Jahrhundert den 7 weıten Weltkrieg un die ıhm
tolgende Not verarbeıten mussen, hat den Wıiederautbau un die Wıederverei-
nıgung mitgestaltet einmalıge Erfahrungen auch für andere, zumal für Jüngere
Generatıionen.

Das Wort VO „Humankapıtal“ macht nıcht 11UT!T nachdenklich, weıl auf bısher
unerkannte Cüter hınweıst, csS relatıviert auch das Geld, das als einz1ges Kapıtal be-
trachtet wıird Der Rat un: dıe Erfahrung eınes Senıio0rs sınd Werte; seıne Bedächtig-
eıt und seıne Gelassenheıt zählen mehr als rasche Entscheidungsfreude; die Lang-
samkeıt, für die oft angesıichts eıner übereilten Gesellschaft plädıert wırd, könnte
VO seıten der Senı0ren un Seniorinnen eingeübt werden. Eın solches „Kapıtal all-

derer Art“ tate unseTrer Gesellschaft Zut Dıie darın vollzogene Solidarıtät erwıese
sıch wıeder eiınmal als Beglückung: Dıie Hıltfe hıltt dem, dem geholten wiırd, un
ebenso dem, der hıltt Es o1bt keıne nutzlosen Helter. Wenn solche Erfahrungen 1mM
Umgang mı1t Seni0ren gemacht werden können, verwundert CS doch sehr,

s1e nıcht schätzt, Ja s1e meıdet. Datür mu{ CS Gründe geben.
Wenn die Weıtergabe dieses „Humankapıtals“ glücken soll, mussen 7zwel Be-

dıngungen ertüllt se1n. Die Seni0oren mussen ıhr Alter akzeptiert haben, also hne
Grolil der Neid auf die Jüngeren blicken. In eıner Gesellschaft, ın der ottensıcht-
ıch 11UT Jugendlichkeit ın Aussehen un Lebensstil zaählt un! Fitnef(ß un! Pu-
eriılısmus nıcht übersehen werden können, W1 I'd. CR schwerer als trüher tallen, die
eıgenen STAaUCH Haare mıiıt Zustimmung als untrennbaren eıl des Lebens hınzu-
nehmen. Die Senı0oren mussen terner auch Raume haben, ın denen s1e den ande-
TCMN Generationen begegnen können. Senıoren-Büros mussen be1 Stadtteilplanun-
SCH Berücksichtigung tinden. Das Ehrenamt tür Senıi0ren ware eın eıl eıner Be-
gegnungsstrategle. Endlich ware darüber nachzudenken, ob wn Stichtage des
Ausscheidens AUS dem Berutfsleben geben mufß, die sıch Al den Lebensjahren
Orlentieren. Könnte [11all da nıcht Hexıibler seın un dem Burger, der och e1ın,
7wel Jahre 1m Beruf bleiben ann und will, diese Jahre gestatten?

Räaäume der Begegnung zwıschen den Generatıonen ber die „dıspersen un
mobilen Grofßfamıilien“ (Elısabeth Pfeıil) hınaus schaffen, das stellt dıe aktu-
elle Herausforderung Staat und Kırche dar. Solche Raume anzubieten ware
sınnvoller, als 1ın Sonntagsreden die für viele iınzwiıschen tragwürdige Schönheıt
des Alters preıisen. Roman Bleistein SJ

raß;


